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Zcnfralorgan der Sozialdemokratifchen parte » Deutfchlands

Streitbesthluß der Straßenbahner .
Morgen Festsetzung des Streikbeginns .

Das vollständige Ergebnis der Urabstimmung der

Sirahenbahner liegt nunmehr vor . Von 13 030 Beschäf¬
tigten haben sich 11 SS ? an der Abstimmung beteiligt . Da

von den Beschäftigten die Kranken und Urlauber abzuziehen
sind , haben sich die Straßenbahner also f a st restlos an

der Abstimmung beteiligt . Von den 11 SS ? Stimmen

lauteten 11178 für Streik . SS3 für Arbeit . 38 waren

ungültig .
Somit ist die Dreiviertelmehrheit nicht nur erreicht , son¬

dern noch ganz erheblich überschritten worden . Man

kann sagen , daß die Streikmehrheit — wenn man die

Kranken und Urlauber in Rechnung stellt — über

SO Prozent beträgt .

Morgen abend treten die Funktionäre der Straßenbahner
zusammen , um die letzten Vorbereitungen für den

Die tzanüelsvertrag - Sabotage .
Rauscher erhält aus Berlin keine Instruktionen .

Warschau , 23 . September . ( Eigenbericht . )
Die presse meldet übereinstimmend , daß die deutsch - polnischen

Verhandlungen über einen Handelsvertrag aus einem toten

Punkt angelangt seien . Die Besprechungen , die der deutsche

Gesandte Rauscher das eine Wal mit den Stellvertretern des

erkrankten Außenministers und das andere Wal mit dem Direktor

des politischen Departements sühre , trügen lediglich ollgemeinen
Charakter , dazu anzunehmen sei , daß der Gesandte keinerlei

neue Instruktionen aus Berlin erhalten habe .

*

Ueber dies « Meldung ist an den Berliner Regierungsstellen
eine sachliche Aeußerung vorläufig nicht zu erlangen . Eben -

sowenig ist in Erfahrung zu bringen , o b und wann die Reichs -

regicrung über neue Instruktionen für den Gesandten in Warschau

beschließen werde . Man erklärt lediglich , daß ein günstiges Fort -

schreiten der deutsch - polnischen Verhandlungen auch dadurch beein -

trächtigt worden sei, daß es zu der erwünschten und angekündigten

Zusammenkunft der beiden Außenminister in Genf nicht ge-
kommen ist . Der polnische Außenminister Zaleski war bei Be -

ginn der Pölkerbundstagung krank und ist auch bis zu ihrem

Schluß nicht in Genf eingetroffen .
Aber sollte es denn wirklich nicht vielmehr als auf Herrn Strefe -

mann auf Herrn Schiel « , dem deutschnnotionalen Ernährung - .

minister , bei diesen Bertragsverhandlungen ankommen , deren

günstiger Erfolg dem deutschen Volke billigere Lebens -

mittel verschaffen würde ? !
_

Der Terror in Litauen .

Tos „ Plebiszit " der Faschisten .

Aus Eydtkuhnen an der ostpreußisch - litauischen Grenze

erhalten wir von einem geflüchteten litauischen Sozialdemokraten

nachstehenden Bericht .
Die litauische Regierung hat beschlossen , im Ottober das geplante

„ Plebiszit " durchzuführen . Sie hat verfassungswidrig allen

Bürgern von 20 bis 24 Iahren das Wahlrecht geraubt . Dadurch

werden 1S0 000 wahlberechtigte Bürger von der Wahl ausgeschlossen .
Das „Plebiszit " soll nicht geheim , sondern unter polizei -

l i ch e r Aufsicht vorgenommen werden . Stimmabgabe soll gleich -

zeitig die Bestätigung S m e t o n a s als Präsidenten für die Dauer

von sieben Jahren bedeuten . Alle polilischen Parteien , wie die

Christlichen Demokraten , die Partei der Bolkswirte , Volkspartei , die

Sozialdemokraten und die Minderheiten haben beschlossen ,

das „Plebiszit " zu boykottieren . Es wird sich daran nur die Re -

gierungspartei , die „ Tautininkai " , beteiligen . Auf der letzten Kon -

serenz der Kreishauptmänner und der Kommandanten hat der Innen -

minister M u st « i k i s befohlen , das Referendum nötigenfalls
brutal durchzusetzen . Im Zusammenhang damit wurden schon

1500 oppositionell gesinnte Personen in hast gesetzt , hauptsächlich

Sozialdemokraten . Diese Tat begründet die Regierung damit , daß

die Verhafteten am Putsch von Tauroggen mitschuldig seien . Infolge -

dessen wurden viele Sozialdemokraten gezwungen , das Land geheim

zu verlassen , darunter einer der Führer der Sozialdemokratischen

Partei , Genosse Pletschkaitis , der vermißt wird . Es wird

versichert , daß der Genosse Pletschkaitis durch die politische Polizei

ermordet wurde . Der Terror in Litauen steht in größter

Blüte . Es werden sogar einige Arbeiter verfolgt , deren „ Schuld "

allein darin besteht , daß sie an dem Bankett , das zu Ehren

Albert Thomas ' veranstaltet wurde , teilgenommen haben . Fast

alle Fachverbände sind aufgelöst .

tzorthps Kriegsruf .
„ Seid sprungbereit ! "

In Gödöllö , wo Franz Joseph oft In seinem Lustschloß
weilte , sind zwei Fahnen de , Reichsverbandes der Levente -

Gruppen und der Pfadfinder eingeweiht . Dies find die jugendlichen

Sturmtruppen der Reaktion , die militärisch organisiert sind und , m i t

den besten Waffen feldmößig ausgerüstet , durch

Offiziere der Horthy - Arme « militärisch ausgebildet werden . Die

Streik zu lrefsen . Auch der Zeitpunkt für den Streik -

beginn wird von den Funktionären festgesetzt werden . Es

kann sich dabei aber nur um eine kurze Spanne von

etwa 24 bis höchstens 30 Stunden handeln . Somit ist damit

zu rechnen , daß ab Freitag , spätestens Sonnabend die

Slraßenbahnzum Still st andkommt . Denn auch
die paar hundert , die für Annahme des Vergleichsvorschlages
gestimmt haben , dürsten sich dem Streik anschließen . Der

Streik wird mit seltener Einheitlichkeit geführt werden .

Oer Schlichter greift ein .

wie wir kurz vor Redaktionsschluß erfahren , hat der Schlichter
die Parteien zu einem letzten Einigungsversuch zu morgen miliag
geladen . Dadurch würden die Funktionäre Gelegenheit haben ,
eventuell zu der neuen Situation Stellung zu nehmen — voraus¬

gesetzt . die Verhandlungen führen zu einem neuen Ergebnis .

Heranziehung zum Dienste in diesen Verbänden geschieht Zwangs -
weise durch die Gendarmerie , Verweigerung des Dienstes wird als

Verweigerung des militärischen Gehorsams geahndet .

Zur Fahnenweihe erschien u. a. H o r t h y sowie A l b r e ch t

Habsburg , der Oberbefehlshaber aller dieser Organisationen ,
weiter der stellvertretende Ministerpräsident , Prälat Dr . V a s s , und

zahlreiche Politiker . Nach einer Feldmesse übergab Horthy die

Fahnen an die Kommandanten beider Organisationen .

Er hielt eine kurze Rede , die mit stürmischer Begeisterung auf -
genommen wurde . Horthy sagte nur :

„ Euch brauche ich nicht näher auseinanderzusetzen , was die

Ausgabe oller anständigen Magyaren ist . Ihr habt Euer warmes

Herzblut dem Vaterlande verschrieben . Vereilet Euch vor «
Seid sprungbereit ; Denn in der nahen Zukunft
harrt Euer eine große Rolle ! "

Die ungarischen Kriegsrüstungen samt der allgemeinen Levente -

Pflicht sind mit stiller Duldung der Ententemächte , besonders Eng -
lands und Italiens , eingeleitet und fortentwickelt worden . Für das

konservative Regime Englands spricht die Kampagne Rothermeres
auf Wiedergabe der Slowakei und Karpathorußlands an Ungarn ;
auch in Warschau hätte man gern eine Grenze mit Ungarn und

gönnte der Tschechoslowakei herzlich gern eine starke Verkleinerung —

was man aber in Warschau möchte , hat auch Fürsprecher in Paris .
Und Italien braucht einen waffenfähigen Verbündeten in der Flank «
Südflawiens , das die Ostküste der Adria besitzt und ihm den Weg auf
den Ostbalkan verlegt .

Sin früheres Rüftungsangebot 5ranereichs .
Budapest , 28. September .

Da » legitimistische Organ „ Magyarsäg " bringt in großer Auf -
machung auf der ersten Seite «ine Rote der französischen
Regierung vom IS . April 1920 , gezeichnet von dem ge -
wesenen Botschafter in Moskau , Maurice Poleologue . In dieser
Rote macht die französische Regierung durch die Vermittlung Palco -
logues , der 1920 Generalsekretär im französischen Außenministerium
war . der ungarischen Regierung den Vorschlag . Ungarn solle
eine aus 100 000 Mann bestehende Armee schaffen ,
damit sie dann durch Karpathorußland Polen zu Hilfe eile ,
welches Land damals von der russischen Offensive bedroht war , und
zwar gegen «ine Reihe von der in der Note genau aufgeführten
politischen und wirtschaftlichen Zugeständnissen .
Der „ Magyarsäg " bemerkt zu dieser Note , der damalige Minister¬
präsident Simenyei - Semadam habe die Beschlußfassung über diese
französische Note ständig hi n a u s g e s ch o b e n , bis dann der fran -
zösische General W e y g a n d die polnische Armee reorganisiert und
die Russen aus Polen verjagt habe , worauf die französische Regie -
rung ihr Angebot zurückgezogen habe .

Kämpfe in Süöchina .
Erfolgreiche Verteidigung der Stadt Dünnanfu .

London , 28. September .
In der Provinz P ü n n a n ( im Süden , gegen Französisch -

Tonking ) kam es zu blutigen Kämpfen um den Besitz der Hauptstadt
Dünnanfu , die General Sing - Din , angeblich ein Anhänger
der Kuomintang , verteidigt . Gegen ihn marschiert nach Er -

oberung von Ischenkiang , das etwa 12 Meilen von Aünnansu liegt ,
der General Tangjchiyu . Die Anhänger der Kuomintang mußten
nach der Hauptstadt zurückweichen , auf die zwei Tage vergeb -
lich Sturm gelaufen wurde . Die Bürger verteidigten die
Stadt von den Festungswällen herab mit Felsblöcken und

flüssig gemacht en Blei . Wie die „ Chicago Tribüne " meldet ,

mußten die Angreifer unter Zurücklassung von 300 Toten zurückgehen .

Kommunistenrazzia in Japan .

Tokio . 28. September .

In D o k o h a m a ist bei zahlreichen Kommunisten gehaussucht
worden . Außerdem wurden 4 0 Schiff « nach kommunistischen
S gitatoren durchsucht . Mehrere hundert Personen wurden

r erhastet .

Aufstieg Oer Sozialdemokratie .
Die Kommunalmahlen im Unterelbegebiet und ihre

Lehren . — Erste Probe für das Jahr 19588 .

Von H. Pohlmeycr .

Mit begreiflicher Spannung hat man in Preußen und
im Reiche dem Ausfall der Wahlen im Unterelbe -

gebiet entgegengesehen . Alle Parteien erblickten in ihnen
eine Probe auf das Jahr 1928 , das die großen Entscheidungen
in der Zusammensetzung der Volksvertretungen bringen wird .
Die Sozialdemokratie hat den Kampf mit einem Sieg für
sich beendet . Der Ausgang des wochenlangen Ringens an
der Elbemündung wird mif die Wahl zur Vürgerfchaft in

Hamburg am 9. Oktober und auf die nächstjährigen Wahlen
zum Preußischen Landtag und Deutschen Reichstag von
starkem Einfluß sein .

Der W a h l k a m p f selbst ist in den Städten Altona ,

Harburg - Wilhelmsburg , Wandsbek und Lok -

ft e d t , wo auf Grund des vom Preußischen Landtage am
29 . Juni beschlossenen Gesetzes über die Neuregelung der
kommunalen Grenzen im Unterelbegebiet die Stadtverord -

netenkollegien frisch gewählt wurden , und iin Kreise
Pinneberg , wo aus dem gleichen Grunde ein neuer

Kreistag zu bilden war , mit größter Schärfe geführt
worden . Alle Parteien , mit Ausnahme der Demokraten ,
richteten ihre ganze Stoßkraft gegen die Sozialdemo -
kratie . Allerdings war das Bürgertum , besonders in den

Großstädten Altona und Wilhelmsburo , völlig zersplittert .
In seinen Reihen hat sich die unselig - Reichspolitik der
Deutschnationalen und der Deutschen Volkspartei bereits

gründlich ausgewirkt . In A l t o n a gab es 13 Listen , dar -
unter 10 bürgerliche und 2 kommunistische ( linke KPD . und
Moskauer Richtung ) ; in Harburg - Wilhelmsburg
standen neben der sozialdemokratischen und kommunistischen
Liste 8 bürgerliche Wahloorschläge . Die tieferen Ursachen des

Auseinanderfallens des Bürgertums gehen aus der B e -

nennung der Listen am deutlichsten hervor . Es sind
in erster Linie die verschiedenen Wirtschastsgruppen
des sogenannten Mittel st andes , die als neue Be -
werber um Stadtverordnetenmandate auftauchten . Von
ihnen feien genannt : „ Deutschtum » md Vaterland " , „ Zentral -
ausschuß der kommunalen Vereine " , Aufwertungspartei ,
Mittelstandspartei ( Altona ) , Haus - und Grundbesitzer , Mieter
und Aufwerter , Handwerk , Handel und Gewerbe , Unpolitische
Liste ( Harburg - Wilhelmsburg ) , „ Bund für Volkswohl und
Recht " ( Wandsbek ) , Vaterland , Eigenheim , Beamte , Baum -
schulen ( Kreis Pinneberg ) . Alle diese Splittergruppen er -
litten , sofern sie früher schon bestanden , schwere Nieder -

lagen . So ging z. B. die Mieterliste in Harburg und Wil -

Helmsburg von insgesamt 11 Sitzen auf einen zurück . Die
neuen Sondergruppen erzielten gleichfalls keine bemerkens -
werten Erfolge oder sie erhielten gar kein Mandat . In

Harburg - Wilhelmsburg , Wandsbek und Lokstedt hatten sich
Deutschnationale und Deutsche Volkspartei
verbündet ; im Kreise Pinneberg tauchten sie gar nicht auf und
in Altona litten sie erheblich unter der starken Zersplitterung .
Sie brachten es in Harburg - Wilhelmsburg nur noch auf
7 Sitze gegenüber 19 , die sie 1924 in den Vertretungen beider
Städte gemeinsam besaßen . In dem Uebergangskollegium
waren ihnen nach der Vereinigung in Gemeinschaft mit dem

übrigen bürgerlichen Mischmasch 16 Sitze zugebilligt worden .

Es ist im Hinblick auf die Ein - und Umgemeindungen
die Verschiebung in den Wählerziffern und die erfolgte Ver -

stärkung der Wählerschaft selbstverständlich sehr schwer , Ver -
gleiche mit den Gemeindewahlen vom Jahre 1924 zu ziehen .
Aber an einigen besonderen Zusammenstellungen kann doch
der große Fortschritt der Sozialdemokratie
ersichtlich gemacht werden . Im Jahre 1924 ( vor der Verein ! -
gung ) entfielen auf die Sozialdemokratie in Harburg und
Wilhelmsburg zusammen 17 498 Stimmen . Sämtliche Gegner
mit Einschluß der Kommunisten vereinigten auf sich 31 S98
Stimmen . Bei 46 080 Wählern , die ihre Stimme abgaben ,
entfielen demnach 38 Proz . auf unsere Partei und 13 Proz .
auf die KPD . Ganz anders dagegen sieht das Bild aus , das
die Wahlen vom 25 . September 1927 ergaben . Durch sie
errang die Sozialdemokratie 24 136 Stimmen in beiden
Städten . Sämtliche Gegner brachten es zuzüglich KPD . nur
noch auf 29 051 Stimmen . Während die Differenz zwischen
unseren Bekämpfern und unserer Partei 1924 noch 14 100
Wähler betrug , schrumpfte sie 1927 auf 4915 zusammen . Die
Sozialdemokratie erzielte 44 Proz . aller
Stimmen , die Kommuni st en brachten es auf rund
17 Proz . Dabei kam ihnen lediglich der Verteilungsschlüssel
zugute , denn ihr gesamter Stimmenzuwachs betrug in Har -
bürg und Wilhelmsburg zusammen bei dieser Wahl gegen -
über Mai 1924 nur 525 Wähler , wir konnten dagegen
6648 Stimmen mehr buchen . Aehnlich gestaltet sich das Ver -

hältnis in Altona , wo die SPD . 1924 ohne Berücksichtigung
der Eingemeindungen 29 598 Stimmen mit 18 Stadtverord -
neten erhielt . Am 25 . September 1927 , also nach den Ein -

gemeindungen , gaben 43 026 Wähler ihre Stimme für uns

ab , und wir erhielten 26 Mandate . Die Kommunisten be -
kamen 1924 ohne Berücksichtigung der Eingemeindung
17 273 Stimmen mit 10 Mandaten ; sie konnten jetzt nach der

Zusammenlegung aber nur 18 537 Wählerstimmen erringen ,
wodurch sie ein Mandat mehr bekamen . Ihre Zunahme
ist danach lediglich ein natürliches Ergebiris
der Eingemeindung , dagegen tritt bei der Sozial -



demokratie der große Erfolg der Wahl außerordentlich deut¬

lich in die Erscheinung . Wenn demnach die kommunistischen
Blätter von dem „ großen Sieg " berichten , den ihre Partei

angeblich errungen hat , so ist das nichts anderes als übles

Roßtäuschertum . Berücksichtigt man die durch die Ein -

gemeindungen erfolgte Verstärkung der Wählerziffern , dann

hat die Kommunistische Partei nicht etwa einen Erfolg » son -
dern im ganzen Ünterelbqjebiet Rückschläge erlebt , min¬

destens aber ist sie zum Stillstand gekommen .
Die Sozialdemokratie hat sich im ganzen Wahl -

kämpf mit großem Elan geschlagen . Auch die

bürgerlichen Blätter in Hamburg , in den Wahlstädten , in

Hannover und in zahlreichen Großstädten des Reiches be -
kennen offen , daß wir das Feld beherrschen . Die deutsch -
nationalen „ Hamburger Nachrichten " sagen , daß Eigen -
sinn und Eigennutz im bürgerlichen Lager vor -
herrschen und daß sie die Zersplitterung und die Niederlage
der Rechtsparteien verschuldet hätten . Der volksparteiliche
„ Hannoversche Kurier " meint , das Ergebnis der Wahl in

Harburg - Wilhelmsburg sei eine Folge rücksichtsloser Agitation
der Linksparteien , die es fertig gebracht hätten , die Arbeiter

vollzählig um sich zu scharen . Das „ rote Rathaus " sei außer -
dem der Zerrissenheit im Bürgertum zu danken . Wir haben
keinen Anlaß , den Parteien rechts von uns näher ausein -

anderzusetzen , wo die wahren Ursachen für den Z u -

fammenbruch liegen , den sie am 25 . September an der
Unterelde erlitten . Wenn jedoch die Sozialdemokratie
in Altona , Harburg - Wilhelmsburg und Wandsbek die ab -
solute Mehrheit für sich noch nicht erringen konnte , so liegt
das an der unerhört verlogenen K a m p f w e i s e
der KPD . In Altona erhielt die Sozialdemokratie
26 Mandate , die KPD . 11 ( von insgesamt 61 ) . In H a r -

burg - Wilhelmsburg fehlen uns bei 23 errungenen
Sitzen von insgesamt 4S nur 2 an der Mehrheit : die
KPD . bekam 9 Mandate . In dieser Stadt erscheint jedoch
eine Mehrheitsbildung mit den Demokraten ( 2 Sitze ) möglich .
In Wandsbek , wo wie in Harburg - Wilhelmsburg die
Mehrheit von der Rechten auf die Linke überging , holte sich
die SPD . von 38 Sitzen 15 , 6 erringen die Kommunisten .
Unsere Gegner werden sich nirgends dazu oerstehen , diese
Art von „ roter Mehrheit " etwa dauernd in Anspruch zu
nehmen . Die Kommunisten haben unsere Partei in schmutzig¬
ster , niederträchtigster Weise bekämpft . In keinem ihrer
Flugblätter , keiner Nummer ihres Hamburger Organs und
in keiner Versammlung befaßten sie sich mit den Gegnern
von rechts : dagegen strotzte ihre schriftliche und mündliche
Agitation an ollen Orten vonwü st en Beleidigungen
derfiihrcndenMännerindensozialdcmokrati -
schen Reihen . Die Hamburger Rotfrontkämpser verrich -
teten am 25 . September und vorher in den Wahlftädten mit
ihrem Chef Thälmann an der Spitze die Wahlarbeit : rein
zahlenmäßig wäre die Organisation der KPD . in diesen Städten
selbst dazu viel zu schwach gewesen . Diese Tatsache zeigt
ebenso wie das Wahlergebnis , daß die KPD . nichts anderes
war und ist , als das S a m m e l b e ck e n persönlich v e r -
ärgerter , verhetzter und unorganisierter
Arbeiter . In Harburg - Wilhelmsburg hat sie ihre Kan -
didatenliste Zstr Wahl nachweisbar sogar auffüllen müssen mit
Unorganisierten aus den Betrieben , die sie
wenige Tage vorher erst in die Partei aufgenommen hatten .
Der Kampf gegen die KPD . muß nicht nur an der Wasser -
kante , sondern im ganzen Reiche von uns mit viel größerem
Nachdruck geführt werden . Da darf es keinerlei falsche Weich -
beit geben . Ohne die völlige Vernichtung dieser Partei von

�otengräbern an der eigenen Klasse kann die
deutsche Arbeiterbewegung innerlich nie ganz gesunden .

Di » Wahlschlacht im Unterelbcgebiet ist geschlagen . Als

Vorentscheidung für die kommenden großen Wahlen , die in
Preußen und im Reiche die Grundlage für eine wahrhaft
republikanische Demokratie abgeben soll , hat sie für die
Sozialdemokratie ein außerordentlich gün -
stiges Resultat erbracht .

Soziale psvchiatrie in ilS/l .
Bon M. K r o l l.

Der Gieß euer Psychiater Prof . Robert Sommer hat auf
dem jüngst in Wien staltgefundenen Psychiaterkongreh die stark an -
gewachsene Bewegung der psychischen Hygiene in den ver .
einigten Staaten von Ainerika und in Frankreich hervorgehoben
und ihr Fehlen in Deutschland als sehr großen Mangel empfunden .
Wie groß die Leistungen dieser Bewegung sind , zeigen uns zahl -
reiche Abhandlungen aus den Fachzeitschristen , insbesondere aus den
speziellen Organen Frankreichs und Amerikas ( „ L' Hygiene mentale "
in Pari » bzw . „ Mental Hygiene " in New Port ) . In der deutschen
Literatur ist bis jetzt unseres Wissens erst neuerdings ein erster
Bericht darüber erschienen , der von der Berliner Nervenärzlin
Dr . Grete Franken st ein stammt . ( Psychialrisä ) « Sozial¬
arbeit in den Vereinigten Staaten von Amerika in der „Zeeilschrist
für die gesamte Neurologie und Psychiatrie " . )

Dr . Frankenstein !)at wahrend ihres dreijährigen Aufenthaltes
in Amerika reichliche Erfahrungen gesammelt und , indem sie diese
uns übermittelt , regt sie an , dieselben Einrichtungen auch in Deutsch -
land zu schassen . Ihren Ausführungen ist deshalb die größte Be -

nchtung zu schenken . Besonders hebt sie einen neuen Berusszweig ,
den der psychiatrischen Sozialarbeiterin, ' hervor .
Diese neuen Fürsorgeschweslern , die eine spezielle mehrjährige , theo .
retische Ausbildung in der Soziologie , Psychologie , Biologie , Physio -
logie , Sozialökonomie und in den politischen Wissenschasten , serner
in der Analyse sozialer Einzelsälle , in der Anwendung der Pjycholo .
gie aus soziale Probleme , in der sozialen Psychiatrie , in der Lehr «
von den Grundzügen menschlicher Reattionsweisen und in den

Grundlagen der körperlichen und geistigen Gesundheitspflege g«-
nassen haben , werden auch praktisch tüchtig ausgebildet , bevor st «

ihren Dienst antreten dürfen . So bekommt der Psychiater ein «

wertvolle Stütze , die durch eingehende und sachgemäß « Erforschungen

im Hause und in der Unigegend der Patienten ( man vergleiche unsere

Tuberkulose - und Fürsorgeschwestern ) ein klares Bild über den

Patienten verschafft . Darüber hinaus hat die psychiatrische Sozial -

arbeiterin die Pflicht , solchen Frauen zur Seite zu stehen , die au »

irgendwelchen inneren oder äußeren Gründen einsam geworden

sind und dadurch stark deprimiert , geistig verfallen . Durch « inen

gütigen Rat , aber vor allem durch sachlich « Hilf «, die auch darin

besteht , daß die psychiatrische Sozialarbkiterin die Frau in Parks .

Sportplätze . Kinos , Theater . Ausstellungen usw . führt , beugt sie

vielfach einer durch Depresfionszustand bedingten geistigen Er¬

krankung vor .
Ein « ahnliche Ausgabe sowie Förderung der Ausbildung der

Mersönlichkelt des Menschen hat das National Tommittee jor Mental

Hygiene , das eine Abteilung zur Vorbeugung von Derbrechen , eine

?st - teilung für Haspitaldienst und ein « Abteilung für Auskunft und

Statistik umfaßt . Es entfaltet sein « umfangreich « Tätigkeit in der

Westarp als Einbläser .
Hindenburg das Sprachrohr des deutschnationalen

Parteiführers .

Die Tannenbergrede des Reichspräsidenten hat eine

interessante Vorgeschichte . Die Vaterschaft reklamiert Graf
W e st a r p für sich . Er hat auf einer Führertagung des

Landesverbandes Potsdam II der Deutschnationalen Volks -

partei ausgeführt :
„ Oer Wortlaut der Hindenburg - Rede bei der Tannenberg -

jeier sei sowhl vom Reichskanzler Dr . Marx als auch vom Reichs -

außenminister Stresemann genehmigt gewesen . Er , Graf

Westarp , wolle nicht von der Rolle sprechen , die er selber gespielt

habe , damit diese Red « zustande kam . "

Nach diesem Bekenntnis zur Vaterschaft wird die Ange -
legenheit nur noch skandalöser . Der Reichspräsident ist von

deutschnationalen Parteilcuten zu deutjchnaticmaler Partei¬
agitation mißbraucht worden — auf Kosten der deutschen
außenpolitischen Interessen .

_ _
Kpd . - Alanöver .

Aufregung wegen einer Temonstratio » , die nicht be -

absichtigt war .

Zu Hindenburgs Geburtstag hatte die Kommunistische
Partei in Berlin eine große Demonstration im Lustgarten für
den 2. Oklobcr angekündigt . Da an

�
diesem Tage , an dem die

rechtsgerichteten Verbände mit Kundgebungen für Hindenburg aus .
treten werden , di « Gefahr von Zusammenstößen besonders groß ist ,

hat der Polizeipräsident von Berlin , mit Rücksicht aus die

öffentliche Ruhe und Ordnung , die kommunistische Demonstration
verboien . Noch ehe das Berbot ausgesprochen war , hat die

„ Rote Fahne " in großen Lettern darauf hingewiesen , daß das Blatt

des Grafen Westarp das Verbot fordere . Das Proletariat soll

daraus mit M a s s e n m o b i l i s a t i o n am 2. Ottober antworten .
So ist es heute morgen im Berliner Blatt der Moskowiter zu lesen .

Die „ Rote Fahne " verschweigt aber , was sür die Beurteilung
des Verbots von besonderem Interesse ist , nämlich , daß die KPD .
niemals mit einer Durchführung der Demonstration im

Lustgarten gerechnet lzat . Am Donnerstag , dem 22. September , —

also längst , ehe der Polizeipräsident sich dazu überhaupt geäußert
hatte — fand nämlich eine Sitzung der Berliner Bezirksleitung
der Kommunistischen Partei statt , in der bereits ausgesprochen
wurde , man glaube nicht daran , daß die Durchführung der

Demonstration möglich sei. Aus diesem Grunde hat man sich bereits
in der besagten Sitzung damit besaßt , daß zur ? lbhaliung von Ver -

sammlungen in verschlossenen Räumen Säle besorgt werden sollen .
Man hat also mit dem Veriwi des Polizeipräsidenten gerechnet ,
trotzdem aber die üblichen ? lufrufe in die Welt hinaus geschickt und
tut heute so, als ob das Verbot auf besonderen Wunsch der Rechts -
Parteien erfolge . In Wirklichkeit handelt es sich bei den lilusrusen
und dem jetzt folgenden Protest um ungewöhnlich schäbiges
Agitations Manöver , dessen Beurteilung wir getrost unseren
Lesern überlassen können .

Strafrecht unä freie Ehe .
Auseinandersetzungen im Strakgesetzausschusi .

Der Strofgesetzausschuß des Reichstages beschäftigt « sich in seiner
heutigen Sitzung mit dem 8 16. dar Bestimmungen darüber enthält ,
welche Verwandten als Angehörige im Sinne des Straf -
gesttzes anzusehen und infolgedessen besonders geschützt sind . Als An -
gehörige bezeichnet der Entwurf Berwandte und Verschwägerte
gerader Linie . Adaptiv - und Pslegcltern , Adoptiv - und Pflegekinder ,
Elzegatten , Geschwister , Ehegatten der Geschwister , Geschwister der
Ehegatten und Verlobte .

Zu diesem Gesetzcsvorfchlag beantragten unsere Genossen einen
Zusatz dahin , daß die Vergünstigungen der Berwandtschaftsverhält -
niste auch denen zuteil werden sollen , die in «heähnlichen Verhältnisten
miteinander leben ( Lebensgefährten ) .

Abg . Kahl wandte sich als Berichterstattar gegen diesen Antrag ,
indem er ausführte , daß es nicht angehe , da » Konkubinat durch

mannigfachen Volksbetehrung , die hauptsächlich darin besteht , das

Verständnis für die Ursache und die Zusammenhänge seelischer Er - '

krankungen möglichst . im Volke . zu verbreiten . Dadurch soll dem
Volke der Aberglaube genommen werden , daß Geistesgestörtheit
eine Schande sei , die man geheimhalten müsse , so daß durch die
veränderte Einstellung geistig Abnorme im Irühstadium der Be¬

handlung zugejührt werden . Daß die allseitig « geistige Gesund -

heitspslege hier an erster Stell « steht , ist selbstverständlich .
Die der psychiatrischen Spezialarbeit zugrunde liegenden Prin -

zipien sind verschieden , je nachdem sie in den Nervenanstalten , Poli -

kliniken , Gerichtshöfen , Schulen usw . ausgeübt werden . Stets wer -
den sie jedenfalls dem Psychiater unterstellt . In über fünfzig staat -

lichen Irrenanstalten ist ein wohlausgerüsteter psychiatrisch - sozialer

Fürsorgedienst geschaffen . In diesem Rohmen überwacht di « Sozial »
arbeiterin den bedingt entlassenen Patienten , di « Familie des

Patienten während seines Aufenthalts in der Anstalt und dgl .

Auch in jedem Krankenhaus , in jeder Poliklinik , in jedem Ambula -

torium usw . werden sozial « Fürsorgestellen eingerichtet , wie Univer -

sitätsklinilen und Polikliniken »ine Mental - Hygiene - Abteilung haben .
Sa werden auch spezielle psychiatrische Kliniken für Kinder einge -

richtet . Ebensalls wird ein « umfangreich « psychiatrische Arbeit m

d « n Schulen geleistet . Damit ist das Tätigkeitsfeld der sozialen

Psychiatrie noch lange nicht erschöpft , ober schon das hier zitiert «

beweist , wie dringend notwendig , und wünschenswert es wäre , wenn

diese Bewegung sich auch in D« utichland ausbreiten würde .

Richard Erook » aU Gast In Io » ta . Richard C r o o k s führte
sich als Caoaradosti in der Städtischen Oper ein . Der

Amerikaner , der italienisch singt , macht eine gut « Figur . Seine

Haltung und Bewegung sind frei von Besonderheiten , frei von

Willkür , aber auch noch ganz frei von Theaterübung . Die Stimme

weich und mühelos , warm gefärbt , doch in der Höhe getrübt ,

gedämpft von nasalen Beiklängen . Wird er diese los , so strahlt «in

neuer großer Tenor als Stern am Opernhimmel . Gegen W >l h e l m
Rades Scarpia ist schwer anzukommen . Eine wahrhasl überlegene ,
großartig « Leistung , die Stimme strömt dick und voll und dach wohl -
tuend durch den Raum . Es gehört schon die ganze Konaillenhaftigkeit
dieses Diktators dazu , um d' e Sympathie , die sich eine so stark « und
klare Stimme erwirbt , in die Wut über den schauspielerischen
Eharatter umzusormen . Rode wurde stürmisch gefeiert . Mit ihm
die S a l v a t i n i , und in einem säst zu kritischen Abstand davon

die Stimme des Gastes . K. S .

Walter von ZNolos Zesus - tegende . Im Künstlerhaus ,
Bellevuestraße , las gestern abend Ernest - ne M ü n ch h e i m aus
Walter von Moslos neuestem Wert „ Die Legende vom
Herrn " , da « den Untertitel führt „ Die neue Gestaltung des Lebens

Jesu " . Selbstverstandiich ist ein abschließendes Urteil nach einer

sragmeniischen Vorlesung unmöglich , immerhin lassen sich aber die

Umrisse der Dichtung , das konstruktiv « Gerüst erlem�n . Molo be -

ginnt einleitend mit Variationen über das Thema „ Dos Licht scheint
in der Finsternis " aus dem Johannes - Evangelium : dann setzt die

besonder « strafrechtliche Vergünstigungen gesetzlich anzuerkennen .
Genosse Rosenfeld begründete den sozialdemokratischen Antrag

unter Hinweis auf die Unmöglichkeit , gegen Konkubinate auch weit « -
hin auf Grund des allgemeinen Ländrechts vorzugehen . Erst kürz -
lich habe «in Fall in Ostpreußen berechtigtes Aussehen erregt , bei
dem der Amtsvorsteher einer Gemeinde « inen Arbeiter mit einer

Geldstrafe von 56 Mark belegt habe , weil er mit einer Kriegerwitwe
in wilder Ehe lebe und dies Zusammenleben öfsentliches Aergenns
errege , es auch zu den Ausgaben der Polizei gehör «, dies Konkubinat

zur Lösung zu bringen . Dem Arbeiter sei sogar bei Androhung einer

Strafe bis zu 300 Mark oder zwei Wochen Hast verboten worden ,
auch nur noch den Versuch zu machen , mit der in Frage kommenden

Frau zusammenzuleben . Solche Fälle sollten doch heut « nicht mehr
vorkommen dürfen . ( Zuruf der Deutschen Bolkspartei : Warum hei -
raten sie nicht ? )

Genosse Rosensld ( sortfahrend ) : Solange die Ehegesetzgebung
bleibt , wie sie ist , werden immer Fälle vorkommen , in denen es

durchaus moralisch sein kann , daß Mann und Frau zusammen leben ,

ohne die Ehe miteinander geschlossen zu haben . Man spreche soviel
von der Rechtsangleichung an Oesterreich , also sollte man auch von

Oesterreich lernen , das in seinen Gesetzen über Krankenversicherung ,

Invalidenversicherung ausdrücklich Rechtsanspruch auch den Frauen

gegeben habe , die seit mindestens acht Monaten ununterbrochen in

gemeinsamem Haushalt mit einem männlichen Versicherten leben ,

ohne Entgelt die Hanswirlschast führen ( Lebensgefährten ) . Es sei

endlich an der Zeit , den modernen Ausfasiungen in bezug auf das

Konkubinat die Bahn zu öffnen .
Abg . Zopf ( D. Vfl . i erklärt nickt bestreiten zu wollen , daß viel -

fach bei eheähnlichen Verhältnissen ein « durchaus sittliche Auffasiung

zu finden sei . Es sei aber zu schwierig , gesetzlich festzulegen , welche

«kzeähnlichen Verhältnisse geschützt werden könnten . Die Ehe und

nur die Ehe dürfe die Vorteile der Gesetze genießen .
Genossin pfülff teilt mit . daß in Bayern besonders ein Fall

Aufsehen erregt habe , in dem

durch die eigentümliche Haltung der bayerischen Regierung eine

Eheschließung verhindert worden fei .

Eine Ehe sei aus Grund Ehebruchs geschieden , infolgedessen habe der

Ehemann die „ Ehebrecherin " nicht heiraten rönnen . Alsdann sei
die geschiedene Ehesrau gestorben , aber trotzdem habe die bayerische

Regierung den Ehedispens zur Ehe des Ehemannes mit der „ Ehe -

brecherin " nicht gegeben , und zwar mit der eigentümlichen Be -

gründung , seine Frau werde ihm voraussichtlich nicht treu fem . Bei

solchen Verhältnissen müßte unbedingt ein eheähnliches Verhältnis

behandelt werden wie eine Ehe .

Abg . Emmmger ( Bayer . Dp. ) sucht die bayerische Regierung

wegen der von ihr beliebten Praxis in Ehesachen zu verteidigen .
Cr erklärt , es habe sich um einen 65jährigen Mann gehandelt , der

eine 35 Jahre alt « Frau Hab « heiraten wollen , von der die Er -

Hebungen ergeben hätten , daß sie die Ehe nur wolle , weil der Mann

sehr vermögend sei . ' Solche Ehen dürften nicht durch einen Gnaden -

akt ermöglicht werden .

Genosse Rosenseld vertrat demgegenüber den Standpunkt , daß
die Motive sür eine Eheschließung den Staat gar nichts angehen ,

daß der Staat überhaupt gut daran tue , sich in die engen Be -

Ziehungen zwischen zwei Menschen , die keiraten wollen , so wenig als

möglich einzumischen , daß gerade die bayerische Praxis den sozial -

demokrakischen Antrag n - lw - ndig mach « .
Bei der Abstimmung erhielt der sozialdemokratische

Antrag nur die Stimmen der Sozialdemokraten und

Kommunisten . Eigentümlicherweise stimmten auch die De -

mokraten gegen den Antrag .

Die ' �VerjuAung� üer Stuüentenfchast .
Ter völkische Tchwindcl entlarvt .

Der Verfassungstampf der sog . „ Deutschen Studentenschaft "

gegen das preußische Kultusministerium geht jetzt seinem Abschluß

entgegen : Am 1. Oktober d. I . wird das preußisch « Staatsministeriuin

in Ausführung studentenrechtlicher Landtagsbeschlüsic vom Mai

vorigen Jahres eine Verordnung erlassen , die dem parteivölk ! scheu

Treiben an den Hochschulen ein Ende bereiten wird . Die Deutsche

Studentenschaft hatte zur Begründung ihres antisemitischen Vor -

gehen ? und ihrer völkischen Organisation immer aus die drohende

Gefahr der Verjudung und Ueberfremdung an den österreichischen

Hochschulen hingedeutet . Man arbeitete mit unkontrollierbaren , ver -

alteten Statistiken und verstand es , sich reaktionäre Parteien und

durchaus dramatisch geführte Handlung ein . Die Bewohner eines
kleinen galiläiichen Dorfes erwarten Jesu . Es «rscheint ein Phari¬
säer aus Jerusalem , die Verkörperung des selbstgesälligen , amnaßen -
den Buchstabenglaubens : er ist der Gegenspieler , der den Chor gegen
den Helden aufreizt . Die Gegensätze stoßen auseinander . Die große
Szene ist geschassen . Doch der erste Austritt Jesu enttäuscht . Die

Figur hat keinen festen Umriß , sie bleibt blaß . Es werden dann ein

paar mehr oder minder markante Situationen aus dem Leben Christi
aneinandergereiht , unter anderem nimmt die Szene der Tempelreini -
gung «inen breiten Raum ein , und hier zeigt sich die Neigung Molos ,
prägnant zugespitzt « Bibelworte zu erweichen . Er will Milieu ,
Atmosphäre schassen , er gibt ausgezeichnete Landschaftsbilder , matt

genau die Szenerie aus und legt vor allem den Akzent auf die Aus -

gestaltung der Gegenspieler . In kurzen Dialogen charakterisiert er
di « Händler im Tempclvorhof , charakledsiert er den Pharisäer und
das Volk , das die Ehebrecherin verdammt , ober manchmal gerät die
Gestalt Jesu dabei zu stark in den Hintergrund und verhält sich zu
passiv . Wie gesagt , ein abschließendes Urteil ist erst nach der Lektüre
des Werkes möglich , aber man fragt sich bereits in der Vorlesung ,
wo ist hier die neu « Gestaltung des Leben » Jesu ? Warum die Be -
arbeitung einer künstlerisch vollendeten Vorlage ? Ist die Ausmalung
des Landschaftlichen und des Milieus unbedingt notwendig ? Ist die
Dramatik des Ganzen durch die dramatisch : Ausgestalrung einiger
Szenen gesteigert worden ? Dielleickt wird da » Buch Antwort auf
dies « Fragen geben . Ernestine Münchheim war stark im dramatischen
Ausdruck , ohne dabei die epische Linie zu durchbrechen . — r.

Die Krim vor dem Untergang ? Die neuesten Meldungen von
der Wiederholung der Erdbeben auf der Krim geben gewissen Gc -
rüchten einige Wahrscheinlichkeit , die von den Flüchtlingen aus dem
Crdbebengebiet kolportiert werden . Man müsse , so heißt es , damit
rechnen , daß die ganze Halbinsel eines Tages im Meere versinke .
Die Katastrophen seien darauf zurückzuführen , daß ein Vulkan am
Fuße der nordwestlichen Ausläuler des Kaukasus nach jahrzchnte -
langer Ruh « zunächst wieder in Tätigkeit getreten , daß dessen Krater
sich aber dann geschlossen Hobe und daß die Lava nun im B- grisie
sei . auf dem Grunde des Schwarzen Meeres ein neues Eruptions -
ventil zii schassen . Es scheine , daß diese Eruptionsstclle in unmittel -
barer Nähe der Halbinsel Krim liegen «erde , so daß möglicherweise
nicht nur der Bestand der Halbinsel , sondern auch das ganze nörd -

lichc Schwarze - Meer - Gebiet von den umwälzendsten Katastrophen
betroffen werden könne .

_ _

ZNilgliedeiverlammwagen der vollsbühn « 8. B. « rn DienStaa . dem
i . Cftober , abend « 8 Uhr , finden die bic «) ö| ii | en TOtnüelerneriammlimrfn
der ? olk « bübne E. v slolt . und zwar jür die Abteilimaen 1 bi « 100 tra
Gewkrlschaslsbau «, Gniieliilcr 24/88 , ffir dic ilbteiwnaen 101 bi « 175 in den
Musiker . Fciliälen , « aiser . MheÜN- Str . 3) . sür di « Zidleilungen 176 bi « 265

i in Havelland « ileftsiilen , Rene Friedrichltiafie , fflr die Abteilungen 235 bi « 205
in den Prachlsälcn Slit . Berlln . Llumenslr . 10, und für die sonderabieilungn
in der Aula de « Sophie , i . Zyzeum «, Weinmeisterilr . 17.

Sarbusse in Moskau erkrankt . Der Dichter Sarbusse , der schon seit
einiger Ze/t in MoStau ai « Sbiengast iveili und von fiolilischeu und
kulturellen Organiialionen sehr gefeiert wird , ist an dex Grippe erkrankt .
infolgedessen mußten mehrere BeranNalwngcn abgesagt werden , bei denen
Barbusse al « Vortragender austreten oder Gegenstand bejouderer Ehrungen
sein sollte .



Seren Presse dienstbar xu machen . KU aber das preußische Kultus -

Ministerium bei den Verhandlungen einen glaubhaften Beweis für
die nur zu durchsichtigen „völkischen Belange " verlangte , setzten die

preußischen Studentenschaften dann einen — selbstverständlich mir
aus ihren Leuten bestehenden sog . Fünferausschuß ein . der die Ver -

Hältnisse in Oesterreich studieren sollt «.
Dieser Ausschuß hat nunmehr seine Arbeiten , die er in einer

Druckschrift „ Der Streit um das preußische Studentenrecht " ver -

öffentlicht hat , beendet . Das Ergebnis , zu dem er auf Grund der
amtlichen linterlagen der chochschulregister gekommen ist , stellt für
die völkischen Kreise ein geradezu vernichtendes Urteil dar . Wurde es
bisher von völkischer Seite immer bestritten , daß es in Wien allein
2000 organisierte sozialistisch « Studierende gibt , so muß der

Fünferausschuß , nachdem ihm von den österreichischen Vertretern
in die Mitgliederlisten Einsicht gewährt worden ist , nunmehr fest -
stellen , daß „die sozialistischen Studentengruppen durchschnittlich
10 Proz . der Hörerzahl an den einzelnen Hochschulen ausmachen " .
Weiter wird wörtlich festgestellt : „ An der Universität ( Wien ) besteht
eine sozialistische Studentengruppe mit etwa eintausend «in -
geschriebenen Mitgliedern : ihr « Anhängerschaft ist aber höher zu
schätzen . " Demgegenüber wird weiterhin von derselben Hochsule
erwähnt , daß für die völkische Deutsche Studentenschaft , die sich doch
immer anmaßt , alle deutschen Studierenden zu vertreten , von nur
etwa sechshundert Studierenden der freiwillige Studentenschaftsbei -
trag gezahlt wurde !

Noch vernichtender sind die Ergebnisse über die angebliche jüdische
Ueberfremdung . Die Zahl der jüdischen Hörer ist nirgends höher
als an den Hochschulen des Reiches . Wiederum sei der Bericht des

Ausschusses zitiert : ,Ln weiten Kreisen der deutschen Studenten -

schaft im Reich bestand die Auffassung , daß die Hörerschaft der Hoch -
schule für Welthandel hinsichtlich der D�rjudung ganz besonders ge -
fährdet sei . So sprach man zum Teil von einer Minderheit von
4k) bis SO Proz . und zum Teil von 46 Proz . , ja 50 bis 60 Proz .
jüdischer Hörer . Wie aus obiger Statistik hervorgeht , beträgt die

Zahl der inländischen jüdischen Hörer tatsachlich IIB Proz . der Ge -

jamtzahl der inländischen Hörer . "
Damit ist der völkische Schwindel , mit dem man bisher alles

staatsfeindlich « Handeln begründete , entlarvt . Es wirkt geradezu
tragikomisch , daß die untersuchende Kommission der Studentenschast
— also die reaktionären Führer selbst — das Eingeständnis machen
müssen , das dem preußischen Kultusminister sowie dem erfolgreichen
Kamps der linksstehenden Studenten den Beweis für die Richtigkeit
ihres Handelns gibt . Ja , der Fünferaueschuß scheint die preußische
Hochschulreform nunmehr selbst für staatsnotwendig zu halten . Denn
nur so ist e » zu verstehen , daß er em « Aenderung des Aufbaue » der
österreichischen Studentenschaften selbst nur sür möglich hält , . . wenn
der Staat den österreichischen Studierenden zwangsmäßig ein
Studentenrecht geben würde . Bei der augenblicklichen Regierung « .
loalition ist dieses jedoch nicht zu erwarten , obwohl die Sozialdemo -
kratische Partei Oesterreichs , die im Rationolrat über 46 Proz . der
Sitze verfügt , die Einführung de » Studentenrechts befürwortet . "

Es wird also zugegeben , daß die Sozialdemokraten die einzigen
sind , die ein « vernünftige Hochschulreform vertreten : e» wird fast
bedauert , daß sie nur 46 Proz . der Sitze im Parlament innehaben . . .
Wozu aber regt man sich dann in Preußen über «in staatsnot -
wendiges Vorgehen eines demokratischen Ministers auf , wenn man

sich in Oesterreich davon überzeugen muß , daß die „völkischen
Belange " ein Unsinn sind ? Am 1. Oktober hat Kultusminister Becker
das Wort . Die sozialdemokratischen Studenten , deren Reihen von
Tag zu Tag stärker werden , werden dann bald dafür sorgen , daß im

ganzen Reich wie in Oesterreich ein « gesunde studentisch « Selbstver «
waltung einkehrt .

Neuorönung des StuSentenrechts .
Die neue „ Verordnung über die Bildung von

Studentenschaften " ist vom preußischen Staatsministerium

beschlossen und soeben dem Staatsrat vorgelegt worden .

Wie der Amtliche Preußische Pressedienst mitteilt , wird nach der Ver -

ordnung die Studentenschaft der einzelnen wissenschaftlichen Hoch -

schule von dem zuständigen Minister staatlich anerkannt und wird

oerfassungsmäßige » Glied der Hochschule , wenn die

mitgliedschaftsberechtigten Studenten in einer gleichen und ge -

Heimen Abstimmung , die unter Leitung de » Rektor » bi »

zum 15. Dezember 1927 erfolgt sein muß , beschlossen haben , eine

Studentenschaft zu bilden . Die dann gebildete Studentenschaft besteht

aus den an der Hochschul « eingeschriebenen reich » - und aus -

» landsdeutschen Studenten . Ausländsdeutsche Studenten sind

alle außerhalb de » Reichsgebiet » beheimateten Studenten , deren

Zugehörigkeit zur deutschen Aulturgemeinschoft durch

Sprach « , Bildung und Bekenntnis zu dieser Gemeinschaft « rweisbar

ist . Oesterreichische Staatsbürger gelten als Auslands -

deutsch « , wenn sie sich nicht zu einem fremden Volkstum be -

kennen . Die Entscheidung darüber , ob ein Student als Auslands -

deutscher anzusehen ist . trifft der Vorstand der Studentenschaft .

Gegen diese Entscheidung ist Einspruch bei dem Rektor zulässig . Die

Studentenschast kann sich mit Organisationen , die an anderen deut -

schen Hochschulen bestehen , vereimgen . sofern dies « Organisationen

all « reichs - und auslandsdeutschen Studenten umfassen und sofern

die Satzungen solcher Gesamtvereinigungen nicht im Widerspruch mit

der preußischen Verordnung stehen .
An Hochschulen , in denen eine Studentenschaft nicht gebildet

wird , trifft der zuständige Minister die für die Wecterführung der

studentischen Wohlfahrlseinrichtungen erforderlichen Maßnahmen .

Der schon bisher bestehend « Vermögensbetrat der einzelnen

Studentenschaft , dessen Vorsitz der Univerfltätskurator oder an Hoch¬

schulen , die keinen Kurator haben , ein vom Minister zu bestellender

höherer « erwaltungsbeamter führen wird , hat die Aufgabe , die Per -

niögensverwoltung und die Kassenführung der Studentenschast zu

überwachen und die Studentenschaft bei allen wirtschaftlichen Maß -

nahmen zu beraten und zu unterstützen .

Der Haushaltsplan der Studentenschaft , auf Grund dessen

die Beiträge erhoben werden , bedarf der Genehmigung des

Ministers und des Dermögensbeirats . Der Minister kann die

gemäß der Verordnung gebildete Studentenschaft einer Hochschule

veranlassen , die Entscheidung , ob eine staatlich anerkannte Studenten -

schalt bestehen soll , nach dem oben erwähnten Abstimmungsverfahren

zu wiederholen . Ebenso kann die Studentenschaft auf Antrag

von drei Viertel der Stimmen ihrer Vertreterversammlung bei dem

Minister Wiederholung der Abstimmung beantragen . Zur Aus -

führung der Verordnung kann der zuständige Minister Richt -

l i n i e n erlassen . Er entscheidet auch über die Auslegung der Der -

ordnung und der Richtlinien .

Räch der neuen Bervrdnung wird eine Koalition der

preußischen mit den österreichischen Studenten -

s ch a f t e n im Rahmen der Deutschen Studentenschaft n u r m ö g -

l i ch sein , wenn die antisemitisch organisierten österreichischen Stu -

dentenschaften ihre VcrboNdssatzungen ändern oder die preußischen

ihr « staatlich « Anerkennung ausgeben . Die preußischen Studenten -

ichasten werden darüber in einer Gesamtabstimmung im Lauf « de «

November z » entscheiden haben .

vor üem erl
Sittenbeamte i

Am 1. Oktober hört die Sittenkontroll « auf . Im letzten Augen -
blick noch haben die Gerichte sich mit den Verstößen der Prostituierten

gegen die Polizeivorschristen zu befassen , „ mit Widerstand gegen
die Staatsgewalt " , der durch dies « Verstöße veranlaßt wurden .

Sittenbeamte , Prostituierte und Opfer der Sittenkontrolle im Ge -

richtssaal . . .
Ein Fehlgriff .

Di « etwa ISjährige Frau N. erwartet allnächtlich gegen 6 ! - hr
in der Friedrichstraß « ihren Mann , der in einem Lokal beschästigt
ist . Sie meidet «s zu betreten . Sie geht auf und ab in Erwartung ,
daß die Uhr drei schlägt . Hin und wieder wird sie von Männern
angesprochen : „ ob sie nicht mitkomnien wolle " . Dann und wann
erwidert sie kurz , freundlich abweisend , diese Einladungen . Die Sit -
tenbeamten , die in der Gegend ihren Dienst tun . kennen die Frau
vom Ansehen . Sie wissen nicht , daß sie ihren Mann erwartet , sie
hal >«n sie im Verdacht , heimlich Unzucht zu treiben . Eines Nachts
beschließen sie, gegen den „ Unfug " , den sie auf der Straße treibt ,
einzuschreiten . Während einer der Beamten sich einer anderen ver -
dächtigen weiblichen „ Person " nähert , tritt der zweite Beamte auf
Frau N. zu, legitimiert sich al « Kriminalbeamter und ladet sie ein ,
mit zur Wach « zu kommen . Sie denkt nicht daran , Folge zu leisten !
Der Sittenbeamte greift energisch zu : sie wehrt sich, protestiert laut

gegen die versuchte Freiheitsberaubung . Der Beamte will einen

Menschenauflauf vermeiden , er läßt von d. er Frau ab . Während
des Zusammenstoßes mit dem Beamten hat aber ihr « Armbanduhr
gelitten . Sie beklagt sich bei ihrem Mann über da » Vorgehen des
Sittenbeamten : empört über den Vorfall und ärgerlich über die
zerbrochen « Ubr , begeben sich dip Eheleute auf die Suche nach dem
Beamten . Unterdessen ist die ander « weibliche „ Person " ins Revier
geschafft worden . Hier hält man ihr vor , daß sie vor zehn Jahren
unrer Sitte gestanden habe . Man fragt sie über Frau N. aus . . .
Tie Beamten kehren auf die Straße zurück und stoßen hier auf das
Ehepaar . „ Dos find die beiden Kerle von neulich " , ruft Frau N.
„ Ihr Strolche ! Sich an einer wehrlosen Frau zu vergreifen , die
Uhr zerbrechen ! Ich werde euch schon zeigen ! " Die Beamten wollen

sich das nicht gefallen lassen , versuchen den Mann festzustellen . Der
widersetzt sich, die Frau fährt dazwischen , versetzt einem der Beamten
einen Schlag ins Gesicht . Ein Schutzmann eilt herbei , die Eheleute

Itn Oktober .
n Gerichtssaal .
werden aufs Polizeirevier gebracht . Frau N. muß eineinhalb Tage
da bleiben unter dem Verdacht , „heimlich « Unzucht " zu treiben und
geschlechtskrank zu sein .

Vor dem Schöffengericht behaupten die Beamten das von
ihnen verhaftete frühere Sittenmädchen habe ausgesagt , sie kenne
Frau N. und wisse , daß sie öfters in dem Hotel absteige , wo sie als
Aufwartcmädchen arbeite . In der Gerichtsverhandlung leugnet diese
aber entschieden , ein « derartige Aussage gemacht zu haben . Das
Gericht stellt fest , daß absolut keine Veranlassung vor -
gelegen habe , Frau N. zu verhasten . Wegen W i d e rst a n d gegen
die Staatsgewalt und andere gesetzwidrige Handlungen wird
die Ehefrau N. zu 48 M. und ihr Mann zu 45 M. Geldstrafe
verurteilt .

Und was geschieht mit den Beamten , die zweifellos nicht ein -
wandfrei handelten ?

Vor dem Schaufenster .
In einer verbotenen Straße steht nachts dos Sittenmädchcn K.

am Schaufenster . Vor Gericht behauptet sie , sich die hübjchm Schuhs
angesehen zu haben . Die drei Verwaltungsbeamten , die in dieser
Nacht Streif « hatten , waren aber anderer Ansicht . Sie gingen auf
dos Mädchen zu und forderten sie auf . ihnen Ins Polizeirevier zu
folgen . Das Mqdchen stand aber unter dem Einfluß von Alkohol .
„ Was . ihr Strolche , ihr habt hier auf die Sitte ausziipassen ? Ihr
sollt euch erst mal legitimieren . " Die Beamten denken nicht daran ,
sich zu legitimieren . Sie faßten das Mädchen scharf an : diese wider -

setzt sich, schlägt wild um sich : es gibt einen Auflauf , die Verhaftete
hetzt das Publikum gegen die Beamten aus und wird schließlich
ins Polizeirevier geschleppt . Während des Widerstandes , den sie
geleistet hatte , war ihr arg zugesetzt worden . Sie beschwert « sich bei
der vorgesetzten Behörde . Das Disziplinarverfahren gegen die Be -
omten verlief erfolglos . Sie erhielt aber einen richterlichen Straf -
besehl , der auf einen Monat Gefängnis lautete . Sie legte Be -
fchwerde ein und hatte sich nun vor dem Amtsgericht zu vcrant -
warten . Der Verteidiger machte für fei »« Klientin den Umstand
geltend , daß die Sittenkontrolle am 1. Oktober aufgehoben würde und
bat um Bewährungsfrist . Das Gericht verurteilte die „ Sittendirne "
zu drei Wochen Gefängnis nnd billigte ihr B e w ä h -

rungsfrist zu. Der 1. Oktober wird diese Art von Prozessen
hoffentlich unmöglich machen . , .

der Revolverschuß auf üen Ehemann .
Das Ende einer 21 jährigen Ehe .

Unter der Anklage des Totschlages hat sich heute die 45 Jahre
alte Frau Frieda Gebauer vor dem Schwurgericht des Land -

gerichts II zu verantworten . Es handelt sich bei der Bluttat um den

Abschluß einer Llsährigen von Anfang an unglücklichen Ehe .
Die Angeklagte , die aus reichem Haufe stammt , hat am 12. Ot -

tober in der Wohnung ihrer Mutter ihren vier Jahre älteren Ehe -
mann , den Kaufmann und Rittergutsbesitzer Gebauer
in Gegenwart ihres 20jährigsn Sohne » niedergeschossen . Die
Ehe war 1905 geschlossen worden . Gebauer hatte «in Holzkohlen -
gcschäft in Berlin , das sehr gut ging und bis m den Krieg hinein
jährlich 150 000 Mark Reingewinn abwarf . Außerdem
hatte auch die Angeklagte «in beträchtliches Vermögen in die Eh «
gebracht . Gebauer hatte eine Villa in Wannsee , und 1919
das Rittergut Jeserig erworben . Der Ehe waren zwei
Kinder , der jetzt ZOjährige Bodo und bis Sjährlg « Elfried « entsprossen .
Seit der Inflation geriet Gebauer in mißliche Verhältnisse und

mußte seine Villa verkaufen . Die Angeklagte , die an ein luxuriöses
Leben gewöhnt war , konnte sich in die veränderten Verhältnisse nicht
fügen . Dadurch verschlechterte sich die ohnehin schon durch die Untreue
der Angeklagten zerrüttete Ehe noch mehr , und die Frau verließ
ihren Mann schließlich , um mit einem Gutsinspektor zufammenzu -
leben . Trotzdem hing der Mann immer noch an ihr und hatte auch
noch kurz vor dem tragischen Ereignisse eine Versöhnung ver -
sucht . In den letzten Tagen war er aber anderen Sinnes ge -
worden und hotte den Dorschlag feiner Schwiegermutter , eine Aus -

sprach « mit seiner Frau und seinein Sohne , der auf feiten der Mutter
stand , herbeizuführen , entschieden zurückgewiesen . In seinem
Testament hatte er auch Frau und Sohn enterbt und sein «
Tochter Elsried «, an der er mit abgättsscher Liebe hing , zur Allein -
erbin eingesetzt . Er hatte auch einig « Tage vor seinem Tode die

Ehescheidungsklage eingereicht . Di « Angeklagt « war übrigens in

erster Ehe mit einem Bertiner Arzt verheiratet gewesen , und auch
diese Eh « war geschieden worden . Um seine Tochter zu sehen , war
Gebauer am 12. Ottober zu seiner Schwiegermutter noch Tempelhof
gekommen . Wider Erwarten kam ihm dort seine Ehefrau entgegen
und begrüßte ihn . Er stieß sie aber vor die Brust , so daß sie zurück -
taumelte . Der dazwischentretende Sohn Bodo wurde in die Eck « ge -
schleudert und fiel bewußtlos zu Boden . Run ergriff die Angeklagte
einen Revolver , den sie auf das Büfett bereitgelegt hatte und gab
auf ihren Mann mehrere Schüsse ab , die den Ehemann
töteten . Die Angeklagte behauptet , daß sie in Notwehr gehandelt
habe . Sie deutet « auch an . daß feit 1912 bereits «in Eheverkehr
mit ihrem Manne nicht mehr möglich gewesen sei . Auf Fragen des

Vorsitzenden behauptet sie jedoch mit Bestimmtheit , daß die acht -
jährige Elfriede dennoch ein Kind ihres Mannes fei . Es sind etwa
40 Zeugen geladen und die Verhandlungen werden voraussichtlich
zwei Tage In Anspruch nehmen .

Der Bär auf der Straße .
In der Näh « des Elifabeth - Hospitals in Oberschöneweide fanden

Spaziergänger in den gestrigen Abendstunden « inen herrenlosen
braunen Bären , der an einen Baum gebunden war . Bald sammelte
sich ein « größer « Menschenmenge an . Da » Tier ließ niemand zunahe
kommen , so daß schließlich Polizeibeamte den Zoologische »
Garten von dem eigenartigen Fund in Kenntnis setzten . Dr . Heck ,
der Leiter des Zoos , entsandte einen seiner Mitarbeiter nach Ober -

schöneweide . Der Bär zeigte sich aber so bösartig , daß es nicht
gelang , ihn zu bändigen . Wegen der Gefahr , die das Tier für das
Publikum bildet «, blieb nichts weiter übrig , als es zu erschießen .
Ein Polizeioffizier gab den Fangschuß ab . Offenbar haben vorüber -

ziehende Gaukler sich des Tieres , es handelt sich offenbar um einen

Tanzbären , auf dies « Art entledigt .

Ein jugendlicher Selbstmörder .
Ein aufregender Vorgang spielte sich gestern abend gegen

21 Uhr auf der Schillingsbrücke ob . Ein unbekannter

junger Mann von etwa 20 Jahren lief dort hin und her und

erregt « durch sein unruhiges Wesen die Aufmerksamkeit der Pas -
fönten . Plötzlich sprang er , bevor man ihn daran hindern konnte ,
mit einem Hechtsprung über das Geländer in die Spree ,

ging sofort unter und kam nicht wieder zum Vorschein . Rettungs -
versuche , die Sckupobcamte unternahmen, , blieben ohne Erfolg .
Der Reichswasierjchutz sucht heute das Wasser nach der Leiche ab .
Der junge Selbstmörder trug ein « Strickjacke , ein « dunkle Haje und

schwarz « Halbschuh «. Mitteilungen zur Aufklärung an die Knmi -

nalinspektion Friedrichshain .

Wegen Totschlages vernrteilt .

Der frühere Polizeibeomte und jetzige Gemüsehändler Paul

Lenz , der in der Bußtagnacht vorigest Jahres seine Frau
durch einen Revaloerschuß getötet hatte , wurde gestern
nach ISstündiger Verhandlung um Mitternacht von dem Schwur -

gericht I wegen Totschlages unter Zubilligung mildernder Umstände
zu 2 Jahren 1 Woche Gefängnis unter Anrechnung von
5 Monaten Untersuchungshaft verurteilt . Die Sachverständigen
hatten den Angeklagten zwar für geisticj nicht vollwertig
bezeichnet , jedoch die Frage nach dem Vorliegen des § 51 verneint .

Hroßfeuer in üer Chauffeeftraße .

Die Feuerwehr , die erst am letzten Sonntag in der Luisenstraß «
mit der Bekämpfung eines Riesenseuers beschäftigt war , wurde

gestern nacht abermals zu einem Großfeuer nach der Chaussee »
strafte 57 alarmiert . Das Feuer vernichtete das Dachgeschoß und
das vierte Stockwert des Ouergebäudes , in dem zwei Knopffabriken
ihre Räum « haben , vollständig . Die Löjch - und Aufräumungs -
arbeiten , die sich außerordentlich schwierig gestalteten , dauerten bis
in die heutigen Vormittagsstunden hinein .

Die Feuerwehr rückte auf den Alarm „ Mittelfeuer " zunächst mit
drei Löschzügen an . Beim Eintreffen der Wehren hatte der Brand
jedoch eine derartige Ausdehnung angenommen , daß zwei weitere
Züge an die Brandstelle beordert werden muhten . Die Fabrik - und
Lagerräume im Dachgeschoß und vierten Stockwerk der Knopf -
fabriken von Müller u. Co . sowie der Finna S ch u ch a r d t
u. C o. standen in ihrer ganzen Ausdehnung in Flammen , llnauf -
hörlich erfolgten kleinere Explosionen . Meterhohe Stich -
flammen schössen hervor . Das Feuer fand an Zelluloid - , Horn -
vorrätcn und anderen Stoffen nur allzu reiche Nahrung und drohte
auf die Pferdeställe und Wirtschaftsgebäude des dritten Hofes über -
zuspringen . Baurat Tamm ließ deswegen aus acht Schlauch -
leitungen großen Kalibers Wasser geben - Kostbare Zeit ging dadurch
verloren , daß die nach oben vordringenden Feuerwehrbeomten nach
die schweren eisernen Türen , die stark gesichert waren ,
in mühevoller Arbeit aufbrechen mußten . Erst gegen
6 Uhr morgens war die Hauptgefohr beseitigt . Der Dachstuhl , das

Dachgeschoß und das vierte Stockwerk sind völlig vernichtet . Die dar »
unterliegenden Betriebe haben unter Wasserschoden stark gelitten .
Der Materialschaden ist sehr groß , aber durch Versicherung gedeckt .
Die Entstehungsnrsache konnte nicht mehr ermittelt werden , da sckion
beim Eintreffen der Wehren das Dachgeschoß «in einziges Flammen -
meer bildete . — Gestern nacht brannte der Dachstuhl des Haust ,
Grolmanstroße 35 ab .

die Ueberfchwemmung in öer Schweiz .
Gefährliche Bergnngsarbeit .

Feldkirch , 28. September .
Trotz der Sprengung des Bahndamms bei Bendern hat die

Gewalt der Fluten nicht nachgelassen . Die Gemeinde Ruggeln
ist immer noch schwer bedroht . Zwei Häuser und mehrere Sied¬
lungen wurden vom Wasser weggerissen . Auch gestern tonnte
Ruggeln nicht vollständig geräumt werden . 200 Personen wurden
noch Schellenberg gebracht . In den überschwemmten Häusern be -
sinden sich noch 60 Leute , die ihr « Häuser nicht verlassen wolleck .
Die Bergungsarbeiten werden dadurch erschwert , daß ein Teil der
Beltungsboole , die von vrcgenz nnd hard nach Liechtenstein ge -
bracht wurden , durch den wiederHollen Anprall an die Mauern

beschädigt nnd unbrauchbar wurden . Heute sind von Ehur
200 schweizerische Sappeure angekommen unv In Schellenberg unter -
gebracht worden . Im Einvernehmen mit den österreichischen Trup -
pen sind sie damit beschästigt , die Dammlücken in Schaan mit
Faschinen zu schließen .

koennecke noch in fingoro .
Angara . 28 . September .

Die Anatvlische Telegraphenagentur teilt mit , daß Koonnecke mit

seinem Flugzeug „ Germania " am Sonnabend nicht ge st artet ist ,
sondern sichnochinAngora befindet . Das Flugzeug , dessen
Abflug am Sonnabend gemeldet wurde , war «in nach Eskischehir
fliegender Iunkers - Apparat .

Noch einer weiteren Meldung aus London ist der so lange ver -

mißte koenneckc gestern in Angara gestartet und abend » in Bagdad

gelandet . _

Sprechchor sür prolelaritche Felerstundeu . UcöungSstunde DonnerStag ,
den LS. September , ! »>/ , Uhr , m der Sophienschule , Wctnmetsterftr . 18/17 .

22. und 23. Abt . Achtung ! Die irrtümlich für beut « Mittwoch abend
bekanntgegebene Mttgliederverlammlung finde » erst morgen Donners -
tag , SS. September , 16' / , Ubr , im Kleinen PharuSsaal , Müllerstr . 142
stalt . Neserent : Süigermeister Carl Leid .

Zlrku » Sapllän Alired Schneider , der im Fiübjohr «in Gastspiel an ,
Kursürsieiidanim veraustallele . tebrt nach einer Sommcrtpuvnee nach Berlin
»mück . wo er diesmal an der Koilerallee Autstcllung nimmt . DieS » issn « ng
stll am Freitag , dem 80. September stattfinden .



Abwehr und Angriff .
( Segen die AZüstnngen der Unternehmer .

Ln Düsseldorf befindet sich di « sogenannte Austausch -

. elle der deutschen U n t e r n « h m e r o e r b ä nd e die

neuerdings zur F i n o n z z e n t r a l e für die berüchtigte de -

fahrengemeinfchaft der rheinisch - westfälischen Jndustrieellen

gemacht worden ist . Bekantlich sollen die dieser Gefahrengemein -

schast angeschlossenen Industrien , wie z. B. die Eisenindustrie , Berg -

bau, . Textilindustrie , Baugewerbe und chemische Jndustue pro Kops
des beschäftigten Arbeiters monatlich ? M. Umlage an die Gesahren -

gemeinschaft abführen , um so «inen größeren Ka m p f s o n d für
die Unter nehmerverbänd « zu schaffen . Nach unseren

Mitteilungen in der Abendausgabe vom Montag , den 20. September ,

dürften zirka t Million Arbeiter in den zur Gefahrengemeinfchaft
gehörenden Betrieben beschäftigt sein . Das gäbe «in monat -

liches Aufkommen von S Millionen Mark , im Zeit -
räum eines Jahres würde di « Kampfkasfe der Unternehmer rund

60 Millionen Mark betragen . Eine gewaltige Summe !

In Düsseldorf besteht aber auch das ebenfalls in unserer

Zeitung schon oft besprochene Deutsche Institut für
technische Arbeitsschulung ( Dinta ) , eine Einrichtung der

Industrie , die den Auftrag hat , die Arbeiterschaft in umfassender
Waise zum Gedanken der „ W i r t s ch a s t s f r i e d l i ch k e i t"' zu
erziehen . Auf der letzten Tagung des Reichsverbandes der Deutschen
Industrie in Frankfurt am Main hat Geheimrat K a st l das Wirken

dieses Instituts hervorgehoben . Das find die Borbereitungen der

Unternehmer für die kommende Zeit : Auf der einen Seite Auf -
schatzung von Geldbeträgen , die zu mehreren Prozent Lohnerhöhung
hinreichen würden , um ihren Kampf gegen die Arbeiterschaft zu
finanzieren : auf der anderen Seite das Bestreben , den politischen
und gewerkschaftlichen Geist der Arbeiterschaft durch ein « sogenannte
„ Erziehung zum wirtschaftlichen Denken " , durch eine Beein -

slussung im Geist « der gelben Werksgemeinschaft
auszuhöhlen und widerstandsunfähig zu machen .

Die Antwort werden di « Herren von den Gewerkschaften be -
kamen . Auch die Gewerkschaften müssen rüsten ! Die Gewerkschaften
dürfen sich nicht darauf beschränken , die notwendigen Lohn -
kämpfe zu führen , sie müssen ihre Mitgliedschaften auch für
große disziplinierte Kämpfe schulen . Die wirtschaftlichen und
sozialen Auseinandersetzungen zwischen beiden Klassen sind heute so
kompliziert und so schwer übersichtlich , daß ohne eine besondere
wirtschaftliche und politische Schulung die Ursachen , Zusammen -
häng « und Hintergründe großer Lohn - und Arbeitskämpfe nicht be¬
griffen werden können . Die Demokratie in der Gewerkschafts -
bewegung erfordert auch , daß jedes einzeln « Mitglied und jeder
einzeln « Mitkämpfer stets in der Lage fein muß , sich über den
Stand der Auseinandersetzungen zwischen fein «? Organisation und
dem Uniernehmertum eingehend zu informie : en . Solch « Jnsonnation
ist aber nur denkbar , wenn ihr weitreichende gewerkschaftlich «, staats -
politisch� nationalökonomisch « und sozialpolitische Kenntnisse
zugrunde lietzen .

Gerade in Hinblick auf die Rüstungen der Unternehmer ist es
unbedingt notwendig daß weit « Kr«ife der Arbeiterschaft sich die
wissensmäßigen und geistigen Grundlagen zur Führung der
mrausbleiblichen Kämpfe erwerben . Deshalb weisen wir daraus
hin , daß Mitte nächsten Monats die Lehrgänge der Berliner
Gcw « rkschaftsschuke neu beginnen . Diese Schule ist sozu »
sagen die K r i e g s o k�a d e m i « d�r Berliner Gewerkschaften . Sie
hat die ' Aufgäbe , jedem Berliner Gewerkschaftsfunktionär , darüber
hinaus jedem am Gew« rkschaftsleben interessierten Mitglied di «
Möglichkeit zu geben , sich politisch und wirtschaftlich durchzubilden
Die Gewerkschaftsgenossen sollten schon jetzt da - Unterrichtsverzeichnis
für das Semester Oktober/Juni 1927/28 von ihrer Ortsocrwaltung
oder vom Bureau der Berliner Gewerkschaftsschule , Engelufer 24/23 ,
einfordern . Die Gewerkschaftsschule hält auch Montags und Freitags
zwischen 4 und 7 Uhr regelmäßig Lehrberatungssprechstunden ab .
Wir empfehlen allen , die sich über den Gang ihrer Gewerkschosts .
ousbildung nicht klar sind , diese Sprechstunden aufzusuchen . In
den Sprechstunden können gleichfalls Anmeldungen zur Schule vor -
genommen werden .

Mit tzochüruck für Preissteigerung .
Schwindelmeldung der Braunkohlenherren .

Die schwerindustrielle Telegraphen - Union verbreitet folgend «
Meldung :

Bon gewerkschaftlicher Seite wird zu dem Lohnkonflikt im mittel -
deutschen Braunkohlenbergbau mitgeteilt , daß der Schwerpunkt zurzeit
beim Reichswirtschoftsministerium liege . Der Arbeit -
geberverband für den Braunkohlenbergbau hotte bekanntlich an den
Reichswirtschaftsminister «in Schreiben gerichtet , in dem ausgeführt
wurde , daß di « ablehnende Haltung des Reichswirtschaftsministers
gegen eine geringe Erhöhung der Kohlenpreise den Arbeitgeberver -
band der Möglichkeit beraubt habe , «in « auch von ihm als erwünscht
cmvfundene angemesiene Lohnerhöhung durchzuführen Infolge -
deflen verlangen die Gewerkschaften nunmehr eine eindeutige Er -
klärung des Reichswirtfchaftsminifters über fein « Pr «ispolitik . E�
dürften im übrigen nach wie vor noch Möglichkeiten für ein «
Einigung vorhanden fein , so daß «in Streit im mitteldeutschen
Bergbau zu vermeiden sein wird .

*

Di « Antwort der Gewerkschaften auf das Schreiben der Unter -

Rehmer haben wir bereits veröfentlicht . Di « Antwort ist so klar ,
daß alle Schivindelmeldungen daran glatt abfallen . Die Unternehmer
möchten die Gewertfchasten für ihre Preiswucherpolitik vor ihren
Wagen spannen . Die Gewerkschaften lehnen das rundweg a b.
Sie haben erklärt , daß die Unternehmer infolge der Rationalisierung
sehr wohl in der Lage sind , die geforderte Lohnerhöhung zu zahlen .
Die Gewerkschaften denken gar nicht daran , den Unternehmern
Handlangerdienste zu leisten . Die Meldung der Telegraphen - Union
ist S ch w i n d e l.

Es wird nach Leistung bezahlt .
Der Erbauer des Funkturmes erhielt monatlich 253 Mark

Die gestrige Versammlung der Funktionäre des AfA - Metall -

tartells , üb « r die wir schon kurz berichteten , nahm zunächst ein sehr

instruktives Referat des AsA- Borsitzenden , Genosien A u s h ä u s e r ,
entgegen , über „ Die Bedeutung der Wohl « n zur Angestelltenversich «-

rung " . Anschließend daran gab Genosse Günther vom Butab

den Bericht von den Verhandlungen mit dem V« rband

Berliner Industrieller und vor d « m Schlichtungsausschuß .
Er betonte , daß sich das AfA- Metallkartell bei der Ausstellung

der Forderung auf eine 2( >prozentige Gehaltserhöhung nicht van
der eingetretenen Teuerung leiten ließ , sondern davon , daß die

völlig unzureichenden Gehälter , ganz abgesehen von der Teuerung ,
einer gründlichen Aufbesjerung bedürfen . So wurde

zum Betspiel den Metallindustriellen vorgeholten , daß es geradezu
ein Skandal sei , dem bei der Firma Hein Lehmann u. Co .

beschäftigten Konstrukteur und Erbauer des Berliner Funkturmes ,
der nach der Gruppe Till Bü mit 255 AI. monatlich entlohnt wird ,
di « Eingruppierung in die nächste Gruppe mit 318 M. Monats -

gehakt zu verweigern !
Die Metallindustriellen bestritten zwar nicht , daß sie eine be -

deutend b«ss «re Konjunktur hätten als vor ein « m halben Jahre , er -

klärten jedoch , daß der bessere Beschäftigungsgrad nicht mit ein «r

Rentabilitätssteigerung verbunden sei. Sie stellten in den freien

Verhandlung « » den eigenartigen Grundsatz auf , daß man bei der

Gehaltsfestsetzung di « Verhältnisse des unrentabelsten Bettiebes zu -
gründe legen müff «

In den Verhandlungen vor dem Schlichtungsausfchuß wurden

di « altbekannten Klagelieder der M«tallindustriellen wiederholt .

Trotzdem bemerkt « der Vorsitzende bei der Verkündung des Schieds -

spruches , daß die Gehälter der ?lngestellt «n äußerst niedrig feien
und «in « gute Konjunktur , die die Forderungen der Angestellten
rechtfertigt , nicht b«stritten werden könne . Genosse Günther betonte ,

daß trotz der im Schiedsspruch vorgesehenen lOprozenigen Gehalts¬

erhöhung die Gehälter weiter Elendsgehälter bleiben . Das

AfA- Metallkartell hat ab « r nach eingehender Beratung beschlossen .

dennoch den Funktionären die Annahme des Schiedsspruches zu
empfehlen .

In der Diskussion sprach sich ein großer Teil der Redner für
die Ablehnung des Schiedsspruches aus . Seine Annahme erfolgt «

daher nur mit einer sehr geringen Mehrheit .

Drohender Kampf in den Vurstfabriken .
Um die Erhöhung der Löhne .

Gezwungen durch die ständig wachsende Teuerung aller Bedarfs -
gegenstände haben auch di « in den Berliner Wurstfabriten be -

schäftigten Fleischergesellen , das Fahrpersonal und die Hilfsarbeiter
die Forderung auf Erhöhung ihrer Löhne stellen müssen .
Entsprechend der ständig und rapide sinkenden Kauftraft ihrer Löhn «
stellten sie di « Forderung , den Stundenlohn des Fleischergesellen auf
1,33 M. zu erhohen .

Trotzdem die Wurstfabrikanten den Wettlauf der Preis -
erhöhungen tüchtig mitmachen — ihre wöchentlich neu erscheinenden
Preislisten beweisen es — , oerschanzen auch sie sich hinter „die allge -
meine schlechte Wirtschaftslage " . Hohe Steuern und drückende sozial «
Abgaben müsien dazu herhalten , um jegliche Erhöhung der Löhne
rundweg abzulehnen . Ihre Verdienstspanne beträgt angeblich nur
etwas mehr als 1 Proz . In Verhandlungen verhöhnt man die

Belegschaften und bietet ihnen die Fabriken züm Kauf an , die seit
Iahren nur noch Zuschüsse erfordern sollen . Woher sie ihre Substanz ,
die jetzt offensichtlich zur Offenhaltung der Betriebe dient , haben ?
Nun , das kaufende Publikum weiß es !

Da die Wurftfabritanien schon jetzt die von ihnen vorgenommenen
Preissteigerungen den Konsumenten gegenüber mit einer evtl .
Erhöhung der Löhne zu begründen versuchen , muß in oller Oesfent -
lichkeit festgestellt werden , daß die Lohnforderung selbst bei restloser
Erfüllung kein « Preissteigerung für Fleisch - und Wurstwaren nach
sich zu ziehen braucht . Bei Umlegung der Forderung auf die Pro -
duktionsmenge und das Produkt würde 114 Pf . als Belastung für
ein Pfund Wurst herauskommen , die durchaus nicht vom Kon -
fumenten , sondern auch mal aus dem Unternehmergewinn getragen
werden könnte .

Der Schlichtungsousschuß , der sich am 22. September mit der
Angelegenheit befaßte , fällte einen Schiedsspruch , der die völlig
ungenügende Zulage von 3 Pf . pro Stunde vorsah . Am 20 . Sep -
tember beschäftigt « sich eine außerordentlich gut besuchte Volloersamm -
lung aller Beteiligten mit dem Schiedsspruch , der nach kurzer Debatte ,
in der die Empörung über das völlig ablehnende Verhalten der Wurst -
warenfabrikanten zum Ausdruck kam , und weil er den wirtschaftlichen
Verhältnisien in keiner Weise Rechnung trägt , einmütig ab -
gelehnt wurde . Die Versammelten bestanden auf restloser An -
erkennung ihrer gerecht «» Forderung . Das zurzeit bestehende Lohn -
abkommen läuft am 39. September ab . Lenken bis dahin di «
Unternehmer nicht «in , fo dürfte es in den Berliner Wurst - und
Fleischwarenfabriken zu ernsten Konflikten komm « » .

Erfolgreicher Streik .

D« r Streik in der Strangfärberei Schätz u. Sondermann

ist am 27. d. M. erfolgreich beendet worden . Die Stundenlöhne
wurden in den drei Lohnstufen um je 0 Pf erhöht . Die Arbeit
wurde gesäjlossen am 28. d. M. wieder ausgenomm « n . So kämpft
eine gut organisierte Arbeiterschaft .

Gewerkschaftliche Kundgebung im Rheinland .

Eine große gewerkschaftlich « Kundgebung , di «

sich mit dem Arbeitsrecht und der Sozialpolitik im besetzten Gebiet

befaßte , fand dieser Tage in Koblenz statt . Ueber IlXXZ Funttto -
näre nahmen an der Kundgebung teil . Dr . Berger vom Berg -
arbeiterverband und Dr . F r a e n k « l von der Wirtschaftsschule des

Deutschen Metallarbeiterverbandes in Bad Dürrenberg behandelten
di « Problem « des Arbeitsrechts und der Sozial -
Politik mit besonderer Berücksichtigung des besetzten Gebietes .

Ein kommunistischer Störungsversuch wurde von dem Leiter der

Veranstaltung , Scherber , energisch zuückgewiesen . Die Willens .

äußerung der Kundgebung wurde in einer Entschließung zusammen -
gefaßt , in der nach kurzer Skizzierung der sozialen uno wirtschafts -
politischen Forderungen der Arbeiterschaft die Funktionäre geloben ,
mit unermüdlichem Eiser für die Stärkung und den Ausbau der

Arbeiterbewegung einzutreten .

_ _
Lohnbewegung in der Stuttgarter Metallindustrie .

Die Stuttgarter Metallarbeiter beauftragten ein -

stimnng ihre örtlich « Verbandsleitung , wegen Erhöhung der Löhne
und Festsetzung der Mindestlöhn « sofort mit dem Industriellenver -
band in Verbindung zu treten . In den Bettieben sollen alle organi -
satorischen Maßnahmen getroffen werden , um eine erfolgreiche
Durchführung der Bewegung zu sichern .

Kündigung des Hcuertarifes .
Hamburg . 27. September . ( WTB . f

Die Arbeitsgemeinschaft der seemännischen Angestelltenverbände
hat beschlossen , dem Verband Deutscher Reeder die Kündigung des

Heuertarifs zum 31. Oktober auszusprechen .

Tie Forderungen der tschechoslowakische « Eisenbahner .
Prag , 27. September . ( WTD. )

Heute erschienen beim Eisenbahnminister Najman die Vertreter
der Exekutive der Eisenbahnerarganisationen . Die Vertreter legten
dem Eisenbahnminister ihre Forderungen vom Frühjahr abermals

vor . Eisenbahnminister Najman versprach nach längerer Debatte ,

diese Forderungen in Erwägung zu ziehen .

Wivtfdyaft
Wie Textilzolle verteuern .

Die Jnteresientengruppen der Textilunternehmerschaft oersuchen
immer wieder , die Oefsentlichkeit zu überzeugen , daß die heute

geltenden deutschen Textilzölle keinen Einfluß auf die In -

landsprerse ausüben . Diese ständig wiederholte Behauptung

hat den Deutschen T e x ti l a r b e i t e r v « r b a n d veranlaßt ,

«ine Denkschrift über die preistreibende Wirkung der

Textilzölle und die Mehrbelastung des einheimischen Verbrauchers

zugunsten einer kleinen Interessentenschicht zu veröffentlichen . Wir

geben im folgenden einen kurzen Auszug aus der Denkschrift wieder .

Die deutsche Textilindustrie findet ihren stärksten Absatz auf
dem inländischen Markt . Während 1913 Großbritannien
über di « Hälft « und Frankreich etwa «in Drittel seiner Produktion
ausführte , betrug Deutschlands Textilexport nur 22,5 Proz . In
der Nachkriegszeit hat sich das Verhältnis noch mehr zu -
gunjten des Inlands verschoben , das etwa 83 Proz . der Produktion
verbrauchte . In der Vorkriegszeit gab es bei der Festsetzung von

Zolltarifen erbittert « Kämpfe zwischen den deutschen Spinnerei -
und W e b « r e i fabrikanten . Gelang es den Spinnern , einen Ein -

fuhrzoll zu erlangen , so wurden die Weber mit den übersetzten

Preisen belastet , di « für sie exporthemmend wirkten . In der

Nachkriegszeit hat sich durch Verschmelzungen von Unternehmen der

Typ des Spinnwebers herausgebildet , der nun auch für Garn -

und Gewebezölle eintritt . Ausgesprochene Zollgegner findet
man bei den Textilunternehmern nur in der K o n s e k t i o n s -

industrie . di « die zur Verarbeitung gelangenden Halbfabrikate
durch den Garn - und Gewebezoll doppelt belastet erhalten ,
so daß ihr Wettbewerb im Ausland und gegen das Ausland sehr
«rsck ' wert .

Der Inlandsbedarf an Baumwollgarnen betrug rund

498 Millionen Kilo vor dem Kriege , von denen etwa 97 Proz . im

Inland erzeugt wurden . Während die Ausfuhr von 1912 Ms 1925

von 13,6 auf 5,5 Millionen Kilo zurückging , stieg die Ein -

fuhr von 27,6 auf 62,3 Millionen Kilo , ein Zeichen für den v«r -

stärkten Inlandsbedarf . Die p r « i s t r e i b e n d « W . r k u n g der

Schutzzölle auf Baumwollgarne geht aus folgender Gegenüber -

ftellung hervor . Während das Kilo Baumwolle ttit 1914 um

52 Proz . im Preis « stieg , steht die oerarbeitend « Rohnessel
123 Proz . über dem Dorkriegspreis . Die Preisdifferenz ztrischc «
der Rohbaumwolle und der Nessel betrug 1914 rund 85 Pf . , 1925

dagegen 2,85 M. , lag also 235 Proz . über dem Friedens -

preis . Aehnlich liegen di « Dinge bei den G « w e b e z ö l l e n. Es

wurden 1913 etwa 365 Millionen Kilo Baumwollwaren erzeugt und

etwa 7,4 Millionen Kilo eingeführt . Die Ausfuhr

belief sich auf 49,6 Millionen Kilo . Bis auf die feineren Ge¬

webe produzierte Deutschland also weit über seinen eigenen Bedarf .
Das hat sich durch den Ausfall des elsässischen Pro .

duktionsgebietes von Grund auf geändert . Das Elsaß
liefert « rund ein Drittel der gesamten deutschen Produktinn von

Kattun und Feingewebe , so daß mit dem Berlust des Elsaß «ine

empfindliche Warenknappheit «insetzte . Trotzdem wurde seit
1925 billiger Kattun , der hauptsächlich für di « ärmere Be -

völkerung in Betracht kommt , mit 18 Proz . seines Wertes verzrllt ,
Feingewebe sogar mit 30 Proz . Die deutschen Gewebezölle hatten
1926 bereits zur Folge , daß Baumwollgewebe deutscher
Herkunft im Durchschnitt 29 bis 27 Proz . über den

ausländischen Gewebepreis�n logen . Verteuernd wirken

in diesem Zusammenhang auch die P r e i s m e l d e st e l l e n der

Derbände , die mit ihren Mitgliedsfirmen in täglichem Austausch über

Verkäufe und Preisfestsetzungen stehen . Die Zollbclastung der ein -

geführten Wollstoffe , die zwischen 15 bis 29 Proz . des Wertes

schwankt , ist gleichfalls « norm .
Die Denkschrift des Textilarbeiteroerbandes , die viel beachtens -

wertes Material enthält , ist mit ihren ziffernmäßigen Nachweisen
um so wertvoller , als die Scharfmacher gegen einen deutsch - franzö¬

sischen Handelsvertrag hauptsächlich in den Reihen der Textil -
industriellen saßen . Sie arbeiten heute auch am schärfsten gegen
die Senkung der Zölle . Auch bei den bevorstehenden Handelsver -
rragsverhandlungen mit Polen und der Tschechoslowakei werden die

Textilzölle «ine wichtige Rave spielen .
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Kirchenschule oder

Voltsschule
I Renenten 1 Äset

Oer Leidensweg de «

! Zieichsschulgesetzes
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Su dettiehe » durch :
3. H. ffi Die « »achf
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stellen de, . «orwitrt »" .

MclalilieHcii I0M

Sclilafchaiselon8ues24 . -
Plüschsofas 30 M. , Ratenzahlung

13 Ahm Berlin , Pappelallee 12
UUIIl Pankow , Scnmidtstr . 1
frei jeder Bahnstation .
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Kaufmännische Schulen

Ausbildung für jeden kaufmännischen Beruf in
Handelsschulen mit geschlossenen Lehrgängen
in Jahres - und Zwei - Jahres - Kursen sowie in

einzelnen kaufmännischen Fächern .

Auskunft und Prospekte

Berlin G. 2, Nene Friedricbstr . 53 - 56 "

Norderney
in Sommer und Winter

das fflnrende nenfsdie Nordseebad
Auskunft BadererwaUnng und Reiseboreans

Tapeten - StaHlke
Lindower Strato 5

m Ringbahnboeen am Ausgang Bahnhof Wedding , Unter¬
grundbahn - Sution Wedding gesehen haben .

am 4 Sdiaufentter llchtbeitändlg - Tapeten na
mit billigen EBgroapreUea Uberzeugen .

■ DarA wa * ch * nweUea Butroibezaa 40 % IM »
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Fleisch- und Wurslwaren-Verkauf
Mlll « wnck «»t ThOCrStT . 40 Bnil . « nnd gut
geöttnet von 8 —3 Uhr . Freitags und Sonnabends 8 —7 Uhr

Schönhauser Allee 33

1 Ruhebetten m. verzinkt Befema - Fed
1 ohne Bindfad . Für schwerste Belasi
I Kein Elnliegen . Jahre Oaramlt

UeDerall erhlltileh .
I ■ Berliner Feder - Mtlrauen - Fabrik |
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Ohne Anzahlung
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